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Kmts -Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Donnerstag , den 27. August 1908.

Amtlicher Teil,
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag, 28. Augustl. Js ., nachmittags4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Mitteilung des Magistrats über die an den

Bezirksverband für IM zu za'hlende Ab¬
gabe.

2. Desgl. über bic Errichtung eines Kinder-
. spielplatzes im reservierten Kurgarten.
Z. Magistratsvorlage betr. Bewilligung eines

einmaligen Beitrags zur Zeppelinspende
und für ' Donaueschingen. Ber . F .-A.

4.  Herstellung eines besonderen Einganges
zum Kühlraum des städt. Schlachthauses'im
Interesse der Säuglingsmilchanstalt. Ber.
F.-A.

m Erwerbung von Gelände zur Freilegung
des Elsässerplatzes. Ber. F .-A.

5. Austausch von Gelände an der Solms - und
Humboldstraße. Ber . F.-A.

7. Verkauf von städt. Böschungsslächcu an der
Lahnstraße. Ber . F.-A.

8. Desgl. einer städt. Grundstücks- und Feld¬
wegfläche an der Rheingauerstraße. Ber.

» F.-A.
9. Ankauf von domäncnfiskalischem Gelände

zum Ausbau des Gutenbergplatzes. Ber.
F.-A.

10. Bericht der Krankenhausdeputation über
die angeregte Frage der städt. Wasserunter¬
suchungen in dem chemischen Laboratorium
des städt. Krankenhauses. Ber . F .-A.

11. Ausbau einer Entlastungsstraße zur Bier-
stadterstraße im Zuge der Goethe-, Lessing-
und Alwinenftraße. Ber. F.-A.

12. Festsetzung des Tages der Jnkrafttretung
des Nachtrages zur Akziseordnung. Ber.I O.-A.

13. Wahl eines Mitgliedes für den Ausschuß
zur Auswahl der Schöffen und Geschwore-

. nen. W.-A.
14. Aenderung des Fluchtlinienplanes an der

J. Ecke des Zictenrings und der Georg August-
Straße . __ /

15. Magistratsvorlage betr. das Architekten-
honorar für den Kurhausneubau.

16. Anhörung der St .-B.-V. über die feste An-
\ stellüng der Stadtdiener Paul Kühn und

Paul Geßner.
17. Neuwahl je eines Armenpflegers für den

6. und 7. Armenbezirk.
Wiesbaden, 25. August 1908. 13629

Bekanntmachung.
, . Die Liste der stimmberechtigten Bürger in
hiestger Stadt liegt vom 15. bis 30. August
d. I . rm Rathause, Zimmer Nr . .6, zur Ein-
stcht v en, was mit dem Bemerken zur öffent¬
lichen Kenntnis ĝebracht wird) daß während
dieier .Zeit von jedem Stimmberechtigten Ein-
spruch gegen die Richtigkeit derselben bei dem
Magistrat erhoben werden kann.

Wiesbaden. 10. August 1908.
13-486 Der Magistrat.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten-Versammlung.

Städtische
S ä u g l i n gs - M i l ch- A n st a l t.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor¬
tion für 2 2 Pfennig erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helenen¬

straße 19,
2. in der Äugenheilanstalt für Arme, Kapck

lenstraße 42,
3. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 39.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in .der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz, zum hl. Geist, Friedrich

straße 24,
10. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung, Schiersteiner

straße 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher-

straße 38,
14. in dem Städt .. Schlachthaus, Schlachthaus

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3) Dienstags , Donnerstags u
Samstags , nachmittags, von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter .erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen' Ältestes bei der
Säualingsmilchnustalt, Schlächtbaussir. 24. die
Tagesvortion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden, Juni 1908.
Der Magistrat

Verdingung
Die Klcmpnerarbeiten für die Neubauten

des Straffem ,anhofes an der Weidcnbornstr.
(Los I V) sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Bormittagsdienststunden im Verwal¬
tungsgebäude Fricdrichstr. 15, Zimmer Nr. 9 cin-
gesehcn, die Angebotsunterlagen ausschließlich Zeich¬
nungen auch von dort gegen Barzahlung oder be-
stellgcldsrcie Einsendung von 50 Pf. (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnachnahme) bezogenwerden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 31
Loos " versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 31. August 1908 . vorm . 11 Uhr.
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt— unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge— in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.
„ Nur die mit dem vorgeschricbcncn und ausgc-

füllten Verdingimgsformulare cingercichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfri'st: 30 Tage.
Wiesbaden, den 24.  August 1908.

13622 Städt . Hochbattamt.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan über die Verschmälerung

der „Odenwaldstraße" vom Kaiser Wilhelm-Ring
bis zur Ratiborstraße, sowie Verlegimg und Ver-
lchmälerung der.Straßen „Am Meloncnbcrg" und
„Ratchorstraße" von der Bicbricher- bis. zur Odcn-
waldstraßc in dem Distrikt„Vor Hciligcnborn hat
die Zustimmung der Ortspolizeibcbörd'e erhalten und
wird nunm?yr im Rathaus, I. Obergeschoß, Zim.
Nr. 38a innerhalb der Diciiststundcn zu Jedermanns
Einsicht offen gelegt..

Dies wird gemäß§ 7 des Gesetzes vom2. Juli
rL\ ßetr- ßic Anlegung und Veränderung von
vlraßen tc., mit dem Bemerken hierdurch bekannt
gemacht, - daß Einwendungen gegen diesen Plan
miierhalb einer Ausschlußfrist von 4 Wochen beim
Magistrat schriftlich anznbringen sind. Diese Frist

a,n Freitag, .den 21. August , und endigt
mit Ablauf des 18. September 1908 . 13576

Wiesbaden,,den 17. August 1908,
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hanse Roonstraße Nr. 3, Eingang links,

- Stock ist per 1. Oktoberd. I . eine Woh-
M bestehend aus 4 Zimmern. 1 Küche,
Speisekammer. Badekabinctt. 2 Mansarden und
i Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
-Ki. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem-
"krd. I . abzugeben sind, erteilt.

Wiesbaden, 24. August 1908. 13623
Der Magistrat.

B c ka n n t m a chu n g.
. .^ "."nerstag, 27. Augustd. I ., vor- und
"chmittags, soll der Ertrag von:
k- ca. 58 Apfelbäumen,
mca. 8 Birnbäumen,
7 ca. 13  Nußbäumen und

w f.lIItcr. größeren Anzahl Zwetschenbäumcn,
ieX  Oobtififjcn Grundstücken an der Frankfur-

"»c, Weidenborn, Wcinreb, Äuranlagen,
.̂//Hcngarten, Tennelbach, Wciherweg, Ruh-

tend' Ultß Walkmühlstrabe öffentlich meistbie-
^gegen Barzahlung versteigert werden.

Sn-st"w,wi»cnki!nst vormittags 9 Uhr an der
L,IÄAtraßc zum Südfriedhof jRcstauration
^E ^uschcn), um liy 2 Uhr bei der Kroncn-

der Sonnenbergerstraße, sowienn oer « onnenvergerilrage, >owie
P̂ Eags um 4 Uhr an der Rnhberg-, Ecke

Wiesbaden, ' 24. August 1908. 13624
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
_ In der stzrankenftraffe, zwischen Bismarckring

und Hellmundstraßc. soll im August mit dem Um¬
bau der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflaster,
bczw. Gußasphalt begonnen werden. Bis dahin
müssen alle noch fehlenden oder etwa zu verändern¬
den Hausanschlüffc an die Kabclnetze, das städtische
Kanalnetz oder die Haupt-Wasser- und Gasleitung
scrtiggcstellt sein,

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung dc^
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen¬
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümer aufgcfordert, umgehend bei
den betreffenden städtischen Bauverwaltungen die
Ausführung der noch notwendigen Anschlußarbcitcn
zu beantragen. . 13514

Wiesbaden, den 15. August 1908
Städtisches Straßcrrbauamt.

B kanntmachnng.
In der Vorgartenffraffe der Rlicinstraffc

zwischen Kaiser Friedrich-Ring und Karlstraße soll
im September ds. Js . mit dem Umbau der Fahr¬
bahn und Gehwege in Klcinpflastcr bczw Guß-
asphult begonnen werden. Bis dahin müssen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus-
anschlüssc an die Kabelnetze, das städtische Kanalnetz
oder die Haupt- Wasser- und Gasleitung fertig-
gestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßcn-
dcckeu werden daher die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümeraufgcfordert, umgehend bei
den betreffenden städtischen Bauvcrwaltungcndie
Ausführung der noch notwendigen Aiischlußarbeitcii
zu beantragen.

Wiesbaden, den 17. August 1908.
13522 Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung
Der Frucht markt beginnt während der

Sommermonate— April bis einschl. September—
um 9 Uhr vormittags,

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Stchpt. Akzise-Amt.

Freiwillige Feuerwehr.
(Clarrnthal ).

Die Mannschaften der freiwilligen Feuerwehr
Elarenthal werden zur Schluß - itebung ans
Sonntag , den 40 . d. Mts ., vormitta s 8 Uhr,
au die Remise ciugcladcii.

Unter Bezugnahme auf die Statuten wird
pünktliches Erscheinen erwartet

Wiesbaden, den 27. August 1908.
43345 Tie Branddirektion.

Hass. fcandesDibliotliök.
Verzeichnis der neu. hinzugekommtmen Bücher,
die vom 3i , Augast 1908 an im Lesezimmer ausge¬
stellt sind und dort vorausbestellt werden können,

Pasclke  M . u. Pli. Rath , Lehrbuch des
Buchhandels. Bd. 1 u. 2. Leipz. 1908.

Tcubner ’ s,  B . G., Verlag auf d. Gebiet der
Mathematik , Naturwissenschaften , Technik
n93 .it Grenzwissenschaften Leipz. 1908.

Gesell. v. der Verlagshandlung B. J . Teubner
zu Leipzig.

Ajrnolidt,  E ., , Gesammelte Schiften . Bi
Beil . 1908. Gesell, v. .Verfasser.

Wich er  in, J . H., Gesammelte Werke Bd 3.
Bert. 1908. G

Studien  u . LUtteilungeii aus dein Bene,diw
tiner - und Gistereienserorden. Bd. 28. Brünn
1907.

Pfannmüiler,  Jesus im Urteil der Jahr¬
hunderte . Leipz. 1908. Gesch. v. Herrn *’ Prof.
Dr. Liesegang.

G u t s m u t h s, Gymnastik f. d. Jugend . Mit
einer turngeschichtliehen Einleitung v. K.
Wassmannsdorff . Leipz. 1894. Gesch. v. Frau
Br. Wassmannsdorff.

Monument  a , Germaniae Paedagogicae.
38, 39 u. 41, 42. Berlin 1907.

Hau,  Balth ., Ausreden der Armbrust - u.
Büchsenschützen. Heraus , v. K. Wassmanns¬
dorff . .Heidelb. 1887. Gesch. v. Frau Dr.
Wassmannsdorff.

Krau  s , F. X., Die Wandgemälde der St.
Sylvesterkapelle zu Golddach am Bodensee
Münch. 1902.

Ktfnstdenkmale  d . Königreichs Bayern
Teil 1 (Oberbayern) Münch. 1895, -

H e n k c 1m a n n, K. Das Bauerhaus des Oden-
waldes u. d. südwestlichen Deutschlands
Barmst . 1008.

Land,  Zeitschrift für die sozialen und volks¬
tümlichen Angelegenheiten auf dem Lande.
Jahr $. 15. Berl. 1907.

Jahresbericht,  d . pfälzischen Handels¬
kammer -Ludwigshafen f. d. Jahre 1902, 1905,
1906. Ludwigs!:. 1903—1907. , Gesch. v. d
Handelskammer zu Ludwigshafen.

Jahresbericht  d . Handelskammer zu
Worms f. 1902, 1905 u. 1906. Worms 1903 bis
1907. Gesell, v. d. Handelskammer zu Worms

Gesetz  über den Versicherungsvertrag . Erl.
v. Best. Stuttg . 1908.

Scheckgesetz,  das deutsche vom 11. Mürz
1908. Erliiut . v. 8. Buff. Stut .tg . 1908.

St au dinge  r, Kommentar zum Bürgerl . Ge¬
setzbuch. Bd. 4. Teil 1 u. 2. • Aufl. 3 u. 4
Münch. 1908.

Balek,  Taktik . Bd. 6 (Gefechtsichre). Berl.
1904.

Trotha,  Thilo v., Z. Geschichte d. Russiseh-
Oesterreischichen Kooperation im Feldzüge
von 1759. Hannover 1888.

He ma n, F., Geschichte des jüdischen Volkes
seit der Zerstörung Jerusalems . Calw 1908.

Mitteilen  g e. n des Vereins für Geschieht^
der Stadt Nürnberg. Heft 15 und 16. Nürn¬
berg 1902 und 1904.

Schriften  d . Ver. f, d. Geschichte Leip¬
zigs. Baud 7. Leipzig 1907.

Denkmäler  der preussischen Staatsverwal¬
tung im 18. Jahrh . Behördenorganisation
Bd. 4 und 9. Berlin 1907. Gesch. von der K.
Preuss . Akademie der Wissenschaft1, zu Berlin

Haushaltspl an  der Stadt Frankfurt a , M*
für 1908. . Frankfurt a. M. 1908. Gesell v
d. Stadt Frankfurt.

Nor m a n n, Neuer Fremdenführer uurcli
Wiesbaden. KSeirte Ausgabe. Wiesbaden

Moritz u. Müntzei, 1008.
Gl a t z, Gesehiehte des Klosters Alpirsbach

auf dem Schwarzwalde. Strassburg ! 1(177.
Uni n g, E., Die Verwaltung des General

gouvernemenls im Elsas». Strafsburg 1874.

Jahrbücher  des Vereins für mecklen¬
burgische Geschichte. Register zu Bd. 51 bis
60. Schwerin 1897.

R e u m o n t, A. v., Charakterbilder aus aej
neueren Geschichte Italiens. Leipzig 1886.

M ii n z, 8., Aus Quirinal und Vatikan . Studier
und Skizzen. Berlin 1891.

Eulenburg,  Graf , Zehn Jahre innerer Poli¬
tik . Reden von 1862—1872. Berlin 1872.

Emmingha  u s, August Lammers. Dresden
1908.

Wilbrandt,  A ., Aus der Werdezeit. Er¬
innerungen . Neue Petze. Stuttgart 1907.

Schaeffer,  E ., Anthonis van Dyk.
Breslau 1908. Gesch. von Herrn Dr. Laquer.

M a y n i a 1, E., La vie et Toeuvre de Guy ac
Maupassant . Paris 1907.

J a q u e s, Alexis de Tocqueville. Ein Lehens-
und Geistcsbild. Wien 1876.

K a I k o f f, P , W. Cofutb im Dienste Erz¬
bischof Albrechts von Mainz. Berlin 1907

Texte,  deutsche , des Miplfdlaltars. Rd." P
und IZ. Berlin 1908.

Kurt  h , F , Durch Mitleid wissend. Ein
Versbucli. Berlin 1907. Gesch. von Prof . Dr,
Liesegang.

M i n d e - P o u e t , G., Heinrich von Kleist
Seine Sprache und sein Stil. Weimar 1897

W a 1 d m ii I 1 c r, B., Barönisist -Pässiflora
Leipzig 1868.

W., Carnesie Colonna. Leip-

E. v., Gewitternaclit.

Holzamer
zig 1902.

Alexis,  W ., Der falsche Woldemar. A. 6.
Berlin 1904.

Wildenbruch
Berlin 1998.

David, J . J ., Gesammelte Werke. Bd 4,
München 1908. Gesell, von Herrn Rentner
Aloys Mayer.

Scott  W The fair maid of Perth Leipzi«1871. c

R a y m o n d, G. L., Ballads and olher poems
Ed. 3. Newyork 1908, Gesch, g. Verfasser,

M o r r i s o n, A.( Tales of  mean streetK,
Leipzig 1895.

D a h 1, F., Kurze Anleitung zum wissenschaft¬
lichen Sammeln und zum Konservieren von
Tieren . A. 2. Jena 1908.

P i ä n k e 1, 8., Deseriptive Biochemie mit be¬
sonderer Berücksichtigung der chemischen' Ar-
foeitsmethoden. Wiesbaden/ J F. Bergmann
1907. . * * '

Fleisehtoann^  A „ Embryoiogisehe Un¬
tersuchungen . Heft 1—3. Wiesbaden, O ' W,
Kreidel 18S91—1893.

Anleitung  zur Anstellung und Berech¬
nung meteorologischer Beobachtungen Teil
1 u. 2. Berlin 1904 und 1905. Gesch. v,
Königl Preuss . Meteorol . Institut zu Berlin.

Jahresbericht,  dermatologischer
Jahrg . 1 über d. Jahr 1905. Wiesbaden J.
F. Bergmann, 1907. '

O i t n e r, h Ueber klimatische Prognose
Wien 1908.

Nassauer,  M , Der Arzt1 der grossen und
de(i- kleinen Welt . München 1908, Gesell,
von Herrn Dr. Laquer . .

Jahrbücher (Schmidt ’s) der gesamten
Medizin. Bd. 295 und 296. Leipzig 1907.

U g h e t t G. B., Zwischen Aerzten und
Klienten . A. 3. Wien 1907.

Erhard,  Fr ., Ketzerische Betrachtungen
eines Arztes . München 1906. Gesch von
Herrn Dr. Laquer,

Rosenbach, ‘ 0 ., Heilkunde und Sp©
zialistentum , München 1907.

S t e r „ b e r g, Karl , Pathologie der Primär-

190-ankUngeT1' Wiesbaden - J - F - Bergmann,

•J o u r n a .I, British medical. T 1 u 2
don 1907

Nichtamtlicher Teil.

L‘on<

Bekanntmachung.

un/cr Angabe der betreffenden Parzellen auf hiesimp
Bürgermeisterei schriftlich oder zu ProtokollVnju-

Sonneiiberg, 17. August 1908.
ä oßon Der Bürgermeister:
13620_ _ Buchekt.

Bekanntmachung.
Durch Erweiterung der Bebauung hat sich

die Aenderung vieler Hausnummern als not¬
wendig erwiesen.

Auf Grund der vorgenommenen Revision
wird die Umnummerierungbezw. Zuteilung der
neuen Nummern demnächst stattfinden.

Dieses wird der Einwohnerschaft hierdurch
zur Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß
das Verzeichnis der für die einzelnen Gebäude
maßgebenden richtigen Nummern auf der Bür-
germeisterei zur Einsicht bereit liegt.

Sonnenbera, 22. August 1908: 13626
Der Bürgermeister: Buchelt.
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lFortsetzung.s '

Oer Sarrlestern.
Humoristischer Roman von Freiherrn von Schlicht.

„Wenn mich so meine Soldaten sehen könnten/ ' dachte
er. „ob ich ihnen dann auch wohl so imponieren würde?
Mit meinem ' Regiment will ich schon fertig werden, da
kommandiere ich einfach: „Stillgestanden I" und wer dann
noch Len Mund ausmacht, der fliegt erbarmungslos in den
Kasten, und wer von den Herren Offizieren dann noch
spricht, bekommt seinen Stubenarrest , da hilft ihnen kein
Gott . Mit meinem Regiment will ich schon fertig werden,
aber mit meiner Frau ? Das geht über meine Kraft ."

„Frau, " bat er noch einmal , „so ramm doch Vernunft
an , du muß doch cinsehen, daß ich recht habe."

Aber je mehr er auf sie einsprach, desto mehr ereiferte
sie stch, und je mehr sie sich ereiferte , desto mehr knickte der
Oberst in sich zusammen. „Das dauert noch lange,"
stöhnte er inr stillen, „ich kenne meine Frau . Wenn kein
Gott sich meiner erbarmt , überlebe ich das überhaupt nicht.
Ich kann meine Frau doch nicht bitten , mein Zimmer zu
verlassen, das geht doch nicht, und außerdem wäre es Loch
auch noch sehr die Frage , ob sie ginge, und ich kann doch
auch nicht gehen, aussprechen lassen muß ist sie doch wenig¬
stens."

Da kam ihm Hilfe von einer Seite , auf die er absolut
nicht gerechnet 'hatte . Plötzlich ertönte auf der Straße,
gerade unter seinem Fenster ein Signal . Einen Augenblick
horchte er, und doch, er täuschte sich nicht: Alarm — Alarm I

Er sprang aus und ritz das Fenster auf : „Was ist
los ? Was gibt 's ?" rief er dem Spielman zu. „Brennt die
Kaserne ?".

Das einfachste wäre ja nun gewesen, wenn der Hornist
beim Anblick des Vorgesetzten sofort das Instrument ab¬
gesetzt und Rede und Antwort gestanden hätte , aber erst
blies der Mann ruhig sein Signal zu Ende, dann sagte
er : „Seine Exzellenz, der Herr Divisionskommandeur ist
angekommen und hat zu alarmieren befohlen."

Ter Oberst taumelte beinahe hintenüber — also doch!
Er hatte es ja gewußt, daß Exzellenz einmal gänzlich uner-
wartet und unangemeldet die Garnison besuchen würde,
nun war er da. sogar schon auf dem Kasernenhof. und er,
der Herr Oberst war noch nicht da. Aber er mußte hin . so
schnell wie möglich, er durfte nicht zögern, sich nicht aufhal¬
ten . Und mit einemmal freute er sich, daß Exzellenz da
lvar , nun konnte er fortgehen , nicht nur das Zimmer , son¬
dern auch das Haus verlassen, ohne daß seine Frau ihm
hinterher Len Vorwurf machen konnte, er habe mit seinem
schlechten Gewissen ihren Anschuldigungen gegenüber nicht
stand halten können, sondern sei einfach davongelaufen.

Für einen Augenblick hatte seine Frau zu sprechen auf¬
gehört , als er aber nun das Fenster schloß, fing sie von
neuem an, ihm heftige Vorwürfe zu machen. Er hörte
nicht mehr auf das , was sie sagte : „Ich muß fort , der Dienst
ruft , entschuldige mich."

Und draußen war er, froh, der häuslichen Szene ent¬
rinnen zu können, der Bursche eilte hinter ihm her, um
seinem Herrn zu helfen, denn der Oberst mußte bei dem
Alarkn feldmarschmäßig erscheinen. Wenig später eilte der
Oberst dex Kaserne entgegen,

(Nachdruck verboten/
Sein Weg führte ihn an dem Postamt vorbei , und als

er die Telegraphendrähte sah, fiel ihm plötzlich Leutnant
von Weiden ein. Der war immer noch auf Urlaub , er
mutzte ihm sofort telegraphieren , daß er zurückkäme, denn
Exzellenz war ja da. Allerdings war es ja fraglich, wie
lange der hohe Herr bleiben würde , und vor morgen mittag
konnte Weiden schwerlich zurück sein, aber trotzdem, es war
ja vereinbart , daß Weiden zurückkehren solle, sobald Exzel¬
lenz einträfe , und er war froh, einen Vorwand zu haben,
seinen Leutnant zurück zu beordern . So eilte er denn in
das Telegraphenamt ; die kurze Verzögerung , die dadurch
in seinem Kommen entstand, würde er schon zu verantwor¬
ten wissen.

Als er den Kasernenhof erreichte, herrschte dorr ein
buntes Durcheinander und eine große Aufregung . Nur
einer war ruhig , das war Seine Exzellenz, der Herr Divi¬
sionskommandeur . Unbeweglich hielt er hoch zu Rotz auf
dem Kasernenhof, nur seine Augen schienen zu leben, die
aber sahen auch alles , was sich vor ihnen abspielte . Hinter
Seiner Exzellenz hielten die Adjutanten und General¬
stabsoffiziere , und mit der Uhr in der Hand betrachteten sie
das Antreten des Regiments , — je schneller das ging , desto
besser war es."

„Ich melde mich ganz gehorsainst zur Stelle , Eure
Exzellenz."

Der hohe Herr dankte, daun sagte er : „Ich bitte Sie,
sich davon zu überzeugen, Herr Oberst, ob das Regiment
jetzt vollzählig da ist, ich möchte zu einer Nachtfelddienst-
übung abrücken."

Der Oberst warf seinem Adjutanten einen schnellen
Blick zu: als er selbst heute morgen von einer Nachtfeld¬
dienstübung gesprochen hatte , lvar das nicht gegangen , nun
ging cs auf einmal doch."

„Bis auf Hauptmann von Böhme ist alles zur Stelle ",
meldete der Adjutant dem Herrn Oberst , und dieser meldete
es Serner Exzellenz.

„Wo ist denn der Herr ?" fragte Exzellenz und sah den
Herrn Oberst fragend au.

Und der Herr Oberst sah den Adjutanten fragend an,
und der Regimentsadjutant sah den Major des ersten Ba¬
taillons fragend an . und dieser sah seinen Adjutanten fra¬
gend an , und er sah die Offiziere der ersten Kompagnie
fragend an , und die sahen den Feldwebel fragend an , aber
Antwort wußte keiner.

„Ich weiß cs nicht, Eure Exzellenz," gab der Herr
Oberst schließlich, zur Antwort , als der Blick, der da sagte:
„ich weiß es nicht", auf dem Instanzenwege von dem Feld¬
webel wieder zum Herrn Oberst gelangt war.

„Nun . auf jeden Fall können wir nicht länger warten ",
gab Exzellenz zur Antwort . „Wer ist der älteste Offizier
der Kompagnie ?"

„Herr Leutnant von Stern ", lautete die Antwort.
„Schön, dann wird der Herr die Kompagnie so lange

führen , bis der Herr Hauptmann kommt: er soll sich be¬
ritten machen, ich möchte überhaupt gern einmal sehen, was
der Herr Leutnant leistet. Bisher habe ich dazu ja noch we-
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ritu ooev gar rctne tVefencnfjcit geflößt. (Filier 5er Herren
i>ot tvoljl aivci fßferbe , üon denen  er eins an  Leutnant von
feiern abgeben bann.“

Können tonnte baS  schon mancher, aber tun tat bas
keiner. Der Kommandeur hoffte, daß einer der Stabsoffi¬
ziere das Pferd abtreten würde, die erwarteten dasselbe von
den Hanptlenten , und so rührte sich kein Mensch, bis Ex¬
zellenz schließlich sagte : „Herr Oberst, bitte , geben Sie dem
Herrn Leutnant ein Pferd !"

Das geschah. Mit Widerstreben ließ der Oberst sein
zweites Pferd heranfnhren , und mit Widerstreben kam der
Gaul heran : er mußte förmlich herangezogen werden, er
blieb alle Augenblicke stehen und stemmte die Vorderbeine
gegen den Boden. Aber das half ihm alles nichts, schließ¬
lich kam er doch dahin , wohin er sollte, aber als er nun
den Gardestern erblickte, sah er den verächtlich von der Seite
an : „Du willst mich reiten ? Ich bin ein Kommandeur-
pfevd, aber kein alter Gefechtsesel, aus dem jeder ixbeliebige
Leutnant herumturnen kann".

Und in seiner Würde aus das Tiefste gekränkt, sing er
an zu revoltieren , er bockte vorn und hinten , er keilte bei¬
nahe gleichzeitig mir allen Vieren nach allen Himmelsrich¬
tungen aus und ließ nicht aufsitzen.

Alle machten erschrocken, daß sie zur Seite kamen, nur
der Gardestern blieb ruhig stehen und betrachtete das Tier
aufmerksam durch sein Monokle. „Wie alles auf der Welt
wird auch der sich beruhigen, aber mir macht es Spaß , zu¬
zusehen, wie jeinand sich so vollständig unnötig aufregt " !
Doch als der Gaul von neuem auskeilte und ihn beinahe
geschlagen hätte , wurde er ärgerlich.

„SchafskopsI" rief er, „kannst Du denn nicht sehen!"
Und mit der geballten Rechten schlug er dem Schinder an
den Kopf, daß diesem die Augen übergingen.

Ter Herr Oberst sah und hörte mit Entsetzen, wie der
Gardestern sein Pferd behandelte, und schon wollte er hin¬
reiten und diesem Treiben Einhalt tun , aber Erzellenz hielt
ihn zurück: „Bleiben Sie nur ruhig hier , Herr Oberst, mit
Güte ist da nichts zu machen, das weiß ich aus Erfahrung.
Im letzten Feldzug wurde mir niein Gaul zwischen den
Beinen totgcfchossen, und da auch die Handpferde alle ge¬
fallen waren , blieb mir nichts anderes übrig , als ein her¬
renloses französisches Pferd anfzugreisen . Das geschah denn
auch und ich sah bald, daß ich keinen schlechten Tausch ge¬
macht hatte . Der neue Schinder hatte nur einen Fehler,
er ließ nicht aufsteigen, nicht ums Verrecken. Das Auf¬
steigen war mit niederträchtigen Schwierigkeiten verbun¬
den, das dauerte oft eine halbe Stunde und länger . Da
klagte ich einmal einem befreundeten Kavalleristen mein
Leid. „Wenn 's weiter nichts ist", sagte der, „die Sache ist
furchtbar einfach, da weiß ich ein probates Mittel ". Ich
mußte absteigen, er rief zwei Hhsaren seiner Schwadron zu
sich heran und wollte meinen Gaul besteigen. Der aber
keilte nicht schlecht aus , bald stand er auf den Hinter -, bald
auf den Vorderbeinen , und die beiden Husaren , die jeder an
einem Zügel hingen , hatten Mühe ,das Pferd zu halten.
Der Gaul wurde von Sekunde zu Sekunde verrückter, und
da rief der Rittmeister seinen beiden Husaren zu : „Beißen " !
Und was glauben Sie , meine Herren , die beiden Kerls
sprangen in die Höhe, schlangen ihre Arme zärtlich um den
Hals des Pferdes , zogen diesen zu sich hinunter und bissen
den Gaul derartig in die Ohren , daß Blut floß. Und von
der Stunde an ließ der Gaul ganz ruhig aufsteigen. Viel¬
leicht lassen Sie Ihren Wallach auch einmal in die Ohren
beißen, Herr Oberst, sonst wird es, fürchte ich, doch nichts."

Aber es wurde trotzdem etwas . Ohne die Bügel zu
benutzen, voltigierte der Gardestern plötzlich in den Sattel,
und als er erst oben saß und den Gaul ein paarmal energisch
ins Maul gerissen hatte , fügte .der sich, wenn auch knurrend
And brummend , in sein Geschick und gab alle Versuche,
seinen Reiter los zu werden, definitiv auf.

„Na . nun kann die Reise wohl endlich losgehen",
Meinte Exzellenz,, und gleich darauf marschierte das Regi¬
ment mit klingendem Spiel durch die Straßen der Stadt.
Alle Fenster öffneten sich, denn daß die Truppe um diese
Stunde avsriickte, war etwas ganz ungewöhnliches und.
ttpjmtertß sahen alle den Soldaten nach Auch Lotte und

' PainHita tagen am  offenen Fenster , und mit Verwunderung
fabelt  sie den Gardestern als den Führer der ersten Kom¬
pagnie rinmittelbar hinter den hohen Vorgesetzten einher-
relten . Er richtete sich stolz im Sattel auf und salutierte
zrr dem Fenster hinauf . Und ein leises ironisches Lächeln
rrmspielte seinen Mund , als in diesem Augenblick die Musik
den Marsch aus „Carmen " : „Auf iir den Kampf, Terero"
intonierte.

„Ich glaube, dem jGardestern ist wirklich nichts heilig ",
meinte Lotte, „nach dem Gesicht, das er eben zeigte, zu ur¬
teilen , macht er sich sogar über seinen Dienst lustig,"

„Das wohl schwerlich", erwiderte Panchita , „denn so
viel ich weiß, ist er Offizier mit Leib uird Seele . Aber
vielleicht reizt ihir das kriegerische Lied zum Lachen, da er
doch im Gegensatz zu dem Torero ganz 'genau weiß, daß er
aus" dem unblutigen Kampf heil und unversehrt zurück¬
kehren wird ."

„Aber trotzdem hätte er nicht lachen dürfen ", meinte
Lotte . „Schon um seinen Untergebenen nicht den Glauben
an die Wichtigkeit ihres Dienstes zu rauben . Aber wo
Hauptmann von Böhme nur sein mag, warum führt der
seine Kompagnie nicht wie sonst? Ich habe ihn über¬
haupt nicht gesehen."

„Vielleicht ist er für heute nachmittag dispensiert ."
Lotte lachte auf : „Ta sieht man wieder, daß Deine mi¬

litärische Bildung immer noch sehr oberflächlich ist. Wenn
Seine Exzellenz hier ist — und der Herr mit den breiten
roten Streifen an der Hose war eine Exzellenz —, dann
wird niemand dispensiert , dann müssen sie alle mit , selbst
die Leute aus der Küche und die Kammerarbeiter , das weiß
ich vou Weiden."

„Hai der Dir eigentlich ein einziges Mal geschrieben?"
fragte Panchita.

Lotte konnte eine leise Verlegenheit nicht verbergen,
und wider ihrem Willen klang aus ihren Worten etwas Bit¬
terkeit , als sie jetzt sagte : „Nein , er hat noch kein Lebens¬
zeichen von sich gegeben. Wie soll er auch Zeit finden, an
mich zu denken, wenn er im Begriff steht, sich mit einer an¬
deren zu verloben ?"

„Eine Ansichtskarte hätte er Dir doch schicken können,
so viel Zeit wird er doch wohl haben. Sehr höflich finde
ich sein Schiveigen gerade nicht", schalt Panchita.

■ Im stillen stimmte Lotte ihr bei, sie hatte in den letz¬
ten Tagen viel an ihn gedacht, und ebenso wie ihre Eltern
hatte auch sie nach einem Gruß von ihm ausgesehen ; er
wußte, oder er konnte es doch wenigstens wissen, welchen
innigen , aufrichtigen Anteil sie alle an ihm nahmen , und
so war sie ihin fast böse, daß er gar nichts von sich hören
ließ. Trotzdem nahm sie ihn jetzt gegen ihre Freundin in
Schutz. „Vielleicht erlaubt die Andre ihm nicht, mir zu
schreiben, vielleicht ist sie eifersüchtig. So viel weiß ich,
wenn ich mit Weiden verlobt oder so gut wie verlobt wäre,
daun dürfte er keiner anderen jungen Dame schreiben, dann
wollte ich ihn ganz für mich allein haben."

Hatten Lottes Augen verraten , was ihr Mund ver-
schwieg, lag in dem Klange ihrer Stimme etwas , das Pan-
chitas Aufmerksamkeit erweckte — genug, während Lotte
sprach, sah Panchita sie mit großen Augen verwundert an,
und jetzt zog sie die Freundin in das Zimmer zurück.

_ „So , Lotte, jetzt hilft kein Leugnen mehr. Bis zrr
dieser Minute ist es Dir gelungen, mich zu täuschen, mit.
einmal aber sehe ich klar , was ich bisher nur vermutete:
Du liebst Weiden."

„Aber Panchita !"
In «tödlichster Verlegenheit stand Lotte ,ihr gegenüber

und senkte den Kopf zu Boden, während sie sich mit beiden
Händen an ihreni Kleide zu schassen machte.

Panchita hatte sich auf einen Sessel niedergelassen und
zog Lotte , die sich vergebens sträubte , zu sich heran : „So
also sieht eine unglücklich Liebende aus ", versuchte sie zu '
scherzen; „komm, nun laß mich alles wissen. Warum hast
Du nur gegenüber so lange geschwiegen, nnd vor alle»
Dingen wie lange liebst Du ihn schon?"

fFortsetzung folgt.)
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3m Regen.
Novellctie von A. Wii r t.

Ho — was ein Wetter ! Regen bindsadenmäßig! Und
garmchts — aber auch so ganz nnd garnichts hatte man von
seiner Erholungsreise. Und der Stud . med. Ernst Fahrenbach
fluchte. Allerdings war er erst den zweiten Tag hier in dem
kleinen Tyroler Nest.

^. er  vielleicht wurde es doch noch. Richtig -— um zehn
Û r hörte es auf zu regnen — also hinaus. Er war kaum
drei Schritte von seiner Behausung entfernt, als eine Stimme
hinter ihm ries:

,,J hatt' schöng'beten, gnä' Herr!"
Unwillig warf er dem alten Beitler einen Fünfer zu und

schritt̂ die Torfstraße hinunter. . Ein zweiter Bettler, ein
ganz junger, rüstiger Mensch, wurde hart angefahren.

„Ach waZ — Sie junger, kräftiger Kerl! Scheren Sie sich
an die Arbeit — habe eben dem Alten dahinten was gegeben."

, „No — da dank i Jhna a recht schön, dann ka' i ha' a
nix mehr verlangen — dees war nämlich mein Vater." —>

Der Studiosus erhob seinen Bergstock und der Bettler
saldierte sich. Die verärgerte Stimmung des Studenten war
durch diesen Zwischenfall natürlich nicht besser geworden, und
das grau-in-grau über ihm war auch‘nicht geeignet, ihn fröh¬
licher zu stimmen. Im Gegenteil, der Himmel breitete sich
zuletzt über die Erde wie ein grauer Sack, und mißmutig statt-
den die Berge da, eine Kappe über ihre schneeigen Häupter
gezogen. Und nicht minder reizlos, stumpf und ohne Glanz lag
das Tal La, auf das er bisweilen durch die grandiosen Ku¬
lissen blickte.

Indessen — fünfhundert Meter etwa war er doch schon ge¬
stiegen, als bic_ersten großen Tropfen fielen. Und bald öffnete
der Himmel feine Schleusen — ein regelrechter Platzregen!

„Drei Tage dauert der," sagt man dort im Gebirge. Ernst
Fahrenbach drückte sich an die Felswand, um ein wenig Schutz
zu finden — aber vergebens. Da sah er etwa zwanzig Schritte
vor sich ein Loch in der Felswand. Vorsichtig, um nicht aus¬
zugleiten, bewegte er sich den schmalen Pfad entlang und sah
vor sich— eine geräumige Höhle, so geräumig, daß wohl ein
Dutzend Leute und mehr hätten Unterkommen können. Sofort
trat er ein und nahm einen kräftigen Schluck aus seiner
Flasche, denn ihn fror. Dann überlegte er, wie er die Zeit
verbringen könnte, bis das Wetter es erlauben würde, weiter¬
zugeben. Eben hatte er sich aber überzeugt, daß die hintere
Wand zwar einige Einbuchtungen und Nischen, aber keinen
Ausgang hatte, als draußen schleppende Schritte laut wurden
und gleich darauf jemand in die Höhle eintrat . Fahrenbach
drückte sich in eine Nische, um zu beobachten, wer es wohl sein
möchte. Er richtete sich höher auf — eine junge Dame. Mit
emem leisen Wehlaut ließ sie sich auf einen Block am Eingang
der Höhle nieder und streckte den lincken Fuß von sich. „Aha
— verrenkt, verstaucht oder vertreten," dachte Fahrenbach.
Laut aber sagte er, seinen Hut ziehend:

„Gnädiges Fräulein wollen nicht erschrecken."
Sie blickte ihn mit ihren großen, klugen, grauen Augen

fragend an und unterbrach ihn erstaunt:
„Ich mich erschrecken? Aber ich bitte Sie, weshalb denn,

Herr —"
„Fahrenbach — Stud . med. Ernst Fahrenbach! Und ich

bitte Sie , mir Ihren kleinen Fuß auf eine Viertelstunde an¬
zuvertrauen — hier scheint Hilfe not zu tun."

„Allerdings, Herr Fahrenbach," sagte sie in demselben un¬
befangenen Tone, „ich habe mir oben wahrscheinlich den Fuß
vertreten. Ich bin in der Nähe ausgerufcht."

„Nun — das werden wir bald haben," sagte er, und die
letzte Spur - von Mißmut war völlig von ihm gewichen. Er
ergriff den in hohem Schnürstiefel steckenden wunderniedlichen
Fuß, schnürte den Stiesel auf und schnitt ihn dann teilweise mit
ihrer Erlaubnis vom Fuße. Dieser war schon etwas geschwol¬
len und keine Möglichkeit, den Stiefel herunterzuziehen, ohne
ihn wenigstens über dem Fuß zu zerschneiden.

„Da höben wir die Bescherung," rief er, nachdem' sie auf
seine Bitte auch. den Strumpf heruntergezogen hatte, „ver¬
renkt!"

Er strich ihr mit ein paar kundigen Strichen den Fuß
hinab, wobei sie.einige Male ., leise ausschrie. Sodann zog er
sein Taschentuch, hervor und ein Messer, zerschnitt das weiße
Taschentuch trotz. ihres Einspruchs und nahte die Streifen
aneinander. Damit umwickelte er . kunstgerecht ihren Fuß und •
dann- säßen beide noch eine halbe Stunde wie gute Bekannte,
bis der Regen aushörte.

«Wut , „Taufen tftnutn « \e ia «dochnjajt —■ich werde Sie also tragen —."
„Aber —
,,Gs hilft hier kein aber — kommen Sie ."
Und fast gegen ihren Willen nahm er sie huckepack und

dann gings los.
Sie hat für ihren Fuß keinen Arzt gebraucht. Aber we¬

nige Jahre später nahm sie den Arzt für immer und der Arzt
hieß Ernst Fahrenbach.

grauen vom Nordpol.
Unter dem Titel „Frauenleben und -leiben am Aeguator

und auf dem Polareise" veröffentlicht Professor Tr . F.
v. Winckel (München) eine Sammlung klinischer Vorträge
(Verlags von Johann Ambrosius Barth in Leipzig), luteres-
sante Sittenbilder aus dem Leben der Neger und Kanaken
einerseits und dem der Eskimos anderseits. Das Leben der
Frau ist ein Kulturmaßstab und läßt die Höhe der Zivili¬
sation der Völker bewerten. Wenn wir auch auf die medi¬
zinischen Details , hauptsächlich gynäkologischer Natur , die die
Broschüre enthält, hier nicht eingehen können, bleibt doch noch
viel Interessantes , das wir im nachstehenden hervorhebenwollen.

Von den Bewohnern und Bewohnerinnen der Gegenden
vom Nordpol den Eskimos, erzählt der Verfasser unter an¬
derem: „Bei der Geburt eines Sohnes jubeln die Eltern, bei
derjenigen einer Tochter sind sie nnzufriedeu. Aber die Eski¬
mos hängen mit außergewöhnlicher Liebe an ihren Kindern
und tun alles, was sie ihnen an den Augen absehen können.
Sie werden auch sehr lange gestillt; drei bis vier Jahre sind
nicht ungewöhnlich, Nansen erlebte sogar zehn bis zwölf Jahre.
Zuweilen versucht sogar eine Frau , die noch nicht geboren hat,
ein ihr geschenktes Kind anzulegen; da erzählt Amundsen eine
reizende Geschichte, wie eine solche dem Säugling rasch einen
Schluck Wasser in den Mund aus dem ihren einfließen läßt.
Bei der Gelegenheit erfahren wir auA, daß dieselbe Eskimo¬
frau als Lutschbeutel dem Säugling ein einfaches Stück Speck
in den Mund steckt, durch das ein langer Stecken gebohrt ist,
damit jenes Stück nicht verschluckt werden kann. Jede Züch¬
tigung der Kinder wird vermieden, deshalb sind denn auch die
Kinder unter sich sehr verträglich, nie zänkisch.

Die Mutter lebt mit den Kindern stets in denselben Räu¬
men und trägt sie draußen auf ihrem Rücken mit' zur Arbeit.
Bis das Kind volle zwei Jahre alt ist, wird es in diesem Sack
nackt ans dem nackten Rücken der Frau getragen und Amundsen
sah, wie Säuglinge beim Herausnehmen aus dem warmen
Platz mehrere Ministen lang bei einer Temperatur von bis
— 50 Gr . C. splitternackt gehalten wurden, ohne daß es ihnen
im geringsten schadete! Schon frühzeitig werden die Kinder
an die Arbeit gewöhnt. Ein kleiner Knirps von 5—6 Jahren
kann in einem Tage große Bündel Dorsche vom Angeln nach
Hause bringen ; - aber auch die Mädchen werden gleichfalls
früh an ihren Beruf gewöhnt, sie lernen Nähen und müssen
der Mutter im Hause zur Hand gehen.

Wenn die Eskimos sich begegnen, so begrüßen sie sich
nicht nach unserer Art durch Küssen, sondern pressen die Nasen
aufeinander und schnupfen sich zu. -Mit den Eskimos teilen
auch die Bewohner der Marguesasinseln (10 Gr. südlich vom
Aeguator und 14 Gr . westlicher Länge) nach Langsdorfs die
Sitte , daß sie bei der Begrüßung die Nasen gegeneinander
drücken.

Bei den Eskimos erklärt Amundsen dieses aus den, un¬
appetitlichen Beschäftigungen, die sie mit dem Munde aus-
sühren; so bildet er eine Eskimofrau ab, die ihrem Manne
mit den Zähnen den Stiefel an der Ferse abzieht, wobei es
sie gar nicht genieren soll, daß sie den Mund voll von dem
Schmutz der Nässe bekommt, in die der Mann den Tag über
getreten ist. Aber noch verblüffender wirkt es auf den Euro¬
päer, sagt Nansen, wenn wir die Eskimofrauen ein Fell aus
der stinkenden Urintonne, die vor ihrer Tür steht, nehmen,
hineinbeißen und dann zu bearbeiten anfangen sehen. Für sie
ist der Mund die dritte Hand. Daher haben die alten Weibex
dort oben auch auffallend kurze abgestumpfteVorderzähne.

Bakterien und Technik.
, Der Menschen sucht sich seit altersher die Natur dienstbar

zu mache». Zuerst kamen einige Säugetiere daran. Das
Pferd, der Ochse, der Esel mußten ihm ihre Kräfte lechen«
Später wandte man sich den unorganischen Naturkrästen zu,
Feuer-, Maiier- und Windkrakt mußten sich ausbeuteu lassen.

„



Unt uodj ift man Bei Iveitem mit biefet  Ausnutzung Nkcyr z«
Gnbe, ba  wendet sich der forschende Menschengeist wieder an
das Tierreich , aber diesmal nicht an die großen , sondern an
die säst unsichtbaren kleinen : die Bakterien.

Was er von ihnen haben will und von ihnen bekommen kann?
O, recht viel und recht verschiedene Dinge: Wärme, Licht, Kraft.

Der russische Ingenieur Melnikosf hat besonders ein¬
gehend seit mehreren Jahren diese Frage studiert . Er hat die
an sich bekannte Tatsache, daß bei der Vermehrung der Bak¬
terien Wärme entwickelt wird , daß sie unter Umständen Gase
entwickeln und leuchten, nach der Richtung technischer Ausnutz¬
barkeit untersucht . Er stellte zunächst fest, daß die Fäulnis¬
bakterien , jene kleine Lebewesen, die eine Zersetzung und Um¬
wandlung organischer Stoffe bewirken, bei genügender Nah¬
rung sich in einer Stunde verdoppelt , in zwei Stunden ver¬
vierfachen und in 24 Stunden auf die ^ millionenfache Zahl
anwachsen. Nach den Berechnungen des Bakteriologen Cohn
wurde bei der Annahme genügenden Nährstoffes aus einem
einzigen Fäulnisbazillus bereits in 4sß Tagen eine solche
Menge hervorgehen , daß man sämtliche Meere und Ozeane
damit anfüllen könnte. Das ist natürlich Phantasie , denn der
genügende Nährboden ist eben in solchem Umfang nirgend vor¬
handen , die Vermehrung findet im Nahrungsmangel der klei¬
nen Lebewesen ihre natürliche Grenze.

Könnte so die unbeschränkte Vermehrung der Bakterien
zu einer furchtbaren Gefahr werden , so ist auf der anderen
Seite eine beschränkte und von Menschen verständig geleitete
und überwachte Vermehrung oft von Nutzen, ja mitunter ge¬
radezu unentbehrlich . Bei der Herstellung des Brodcs , des
Bieres , des Weines spielt bekanntlich der Gährungsprozeß
eine große Rolle und das ist im Grunde weiter nichts , als die
bewußte oder unbewußte Heranziehung von kleinen Lebe¬
wesen zur Umwandlung organischer Substanzen in andere , um
eine erhöhte Genießbarkeit oder Schmackhaftigkeit zu erzielen.

Auch Melnikosf knüpfte seine Versuche an die bekannten
Gahrungserscheinungen an . Die starke Wärme - und Gas¬
entwicklung der Bierhefe, ' die man in jeder Brauerei beobach¬
ten kann, gab ihm die Anregung zu seinen Versuchen. Nahm

'er zum Beispiel 180 Teile Glykose (Traubenzucker ) und setzte
Hefe zu, so entstanden 92 Teile Spiritus und 88 Teile Koh¬
lensäure , dem Gewicht nach aus 16 kg. Glykose, etwa 8 kg. Spi¬
ritus und 8 kg. oder etwa 4 cbm. Kohlensäure . Würde die
Glokose in eine Flasche oder ein anderes Gefäß einyesperrt,
io entwickelte sich ein gewisser Gasdruck im Innern , ähnlich
wie wir ihn von stark kohlensäurehaltigen Flüssigkeiten :. Sel¬
terwasser . Schaumwein , kennen und zwar stieg der Gasdruck
bei Verstärkung der Gährung durch Hinzufügen von Kleister
und Holzabfällen mitunter auf 3 Atmosphären . Die Nutz¬
anwendung lag auf der Hand : Melnikosf leitete das gespannte
Gas zu einer kleinen Dainpsmaschine und ließ es hier die
Stelle des gespannten Wasserdampfes vertreten und das Ma-
schinchen treiben . Ein kleines Tampfmaschinchen konnte auf
diese Weise von etwa 5 Kilogramm zuckerhaltiger Lösung un¬
ter Hinzufügung von Hefe etwa 12 Stunden in dauerndem
Betrieb gehalten werden . Unmittelbar wurde also durch unter
Druck stehende Kohlensäure mechanische Arbeit erhalten , mit¬
telbar war die Uinwandlnngstätigkeit der Bakterien die Ursache.

Tie Bakterien erzeugen jedoch nicht blos Kohlensäure , der
Gärungsprozeß ist auch mit starker Wärmeentwicklung ver¬
bunden. Stellt man also z. B . das Gefäß , in dem sich die
Gärung vollzieht in einen größeren Kessel, der mit leicht sie¬
denden Flüssigkeiten , z. B . Schwefelkohlenstoff gefüllt ist, der
bei etwa 48 Grad siedet, so' werden mittelbar Schwefelkohleir-
stoildämpfe erzeugt , die unter Anwendung gewisser Vorsichts¬
maßregeln in gleicher Weise zum Betrieb von Dampfma -,
schinen verwendet werden können wie gewöhnlicher Wasser-
dampf, nur mit dem Unterschied, daß schon die verhältnismäßig
niedrigere Wärme der gährenden Flüssigkeit eine starke Dampf¬
entwicklung und einen hohen Druck zu erzeugen imstande ist.

Andere Fäulnisbahtericn , wie sie zum Beispiel in den
ländlichen Düngerhaufen tätig sind, um hier Umwandlungs¬
prozesse durchzuführen , erzeugen bei dieser Gelegenheit neben
Wärme auch noch andere Gase , namentlich Sumpfgas und
Wasserstoff. Ueberdeckt man also einen Misthaufen mit einer
großen dichten Kisten so sammelt sich unter dieser das Gas an,
leitet man es durch eine Röhre ins Freie , so zeigt sich, daß das
entwickelte Gas brennt . Man kann also unter Umständen
einen Misthaufen zur Beleuchtung verwenden . Aber noch
mehr . Bei Beobachtung einiger Vorsichtsmaßregeln , vor
allem einer Reinigung des Gases , und Anreicherung in einem
Karburator mit geringen Mengen Benzindämpfen , gelingt
es, für einen Gasmotorbetrieb geeignetes Gds zu erhalten.

Es eröffnet sich somit Ute Perspektive , baß der Landwirt
aus seinem Misthaufen nicht blos Dünger , sondern im Zukunft
auch Licht und Kraft für seinen Betrieb beziehen kann. Al¬
lerdings muß dabei betout werden , daß die Melmkoffschen
Untersuchungen bisher nur Laboratoriumsversuche gewesen
sind, und daß es noch weiterer Arbeit bedürfen wird , um aus
den interessanten Experimenten für die Praxis brauchbare
Ergebnisse zu erhalten . Die wichtigsten Angaben über die
Größe der zu gewinnenden Kraft und die Menge der erzeug¬
ten Gase fehlen noch. Erst wenn hierüber verläßliche Zahlen
vorliegen wird man beurteilen können, ob der von Melnikosf
betretene Weg zu einem wirtschaftlichen Fortschritt führt und
ob ihm für die Praxis Bedeutung zukommt. 8. Hartmann,

Reue Bücher und Blätter.
Wenn wir reisen.

Die bekannten volkstümlichen Reiseführer Grke"
bens (Verlag von Albert Goldschmidt, Berlin W .) haben
durch einige neue Bändchen eine interessante Bereicherung er¬
fahren . So wird did Kaiserstadt am Donaustrande , die so viel
dos Interessanten und Sehenswerten in sich birgt und in deren
Hauptstraßen liebliche bewaldete oder mit Reben bepflanzte
Hügel hineinblicken, in einem Führer durch „Wien und
Umgebung"  ausführlich behandelt . Das Büchlein enthält
alles , was für den Reisenden wissenswert oder interessant ist;
es macht ihn aufmerksam auf abweichende Sitten oder Ge¬
bräuche und auf bestehende Einrichtungen , zeigt ihm alle Se¬
henswürdigkeiten und gibt viele wertvolle Notizen und prakti¬
sche, auf Erfahrung und eingehender Kenntnis der Verhältnisse
beruhende Ratschläge.

Ebenso kann als ein vorzüglicher Führer durch „Baden-
Baden und Umgebung"  Griebens Reiseführer , dessen 6.
neu bearbeitete Auflage soeben fertig gestellt ist, bestens emp¬
fohlen werden . Eingehend berücksichtigt sind hier auch die dem
KurgeLrauch dienenden Einrichtungen , die Thermen , Trinkkur,
Bäder , Aerzte etc., und ein geschichtlicher Abriß , sowie ein er¬
läuternder Rundgang durch die Stadt wird manchem willkoin-
men sein.

An weiteren Führern bringt der rührige Verlag auf den
Markt : „Venedig und Umgebung " und „Prag und
Umgebung ". Sowohl die „Königin der Adria ", als auch
die malerische hunderttürmige Moldaustadt erfahren ein¬
gehende Würdigung. __

| ftm Schachbrett._ |J
Auflösung zu Nr 195.

1. f3Xe4 d5‘Xe4
2. <14X«5 matt

Richtige Lösung schickten ein r Albert Müller, Wiesbaden.
Fred. Cordclla, Wiesbaden. Emilie Mackler, Wiesbaden. Arth.
Velbert, Wiesbaden. Lehrer M ., Wiesbaden. Th. Gröller, Wies¬
baden. E. Fraund , Bierstadt. Ehr . Birk, Schierstein. Alfred
Maurer , Biebrich. Fritz Meuser, Biebrich.

Schachaufgabe
Selbstmatt in 3 Zügen von F. ßeimann, Königsberg,

abcdefgii

Weiß (9+ iQ)
Weiß zieht an und wird mit dem 3. Zuge mattgeseht.

VerantwortlicherRedakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger

Konrad Lcybold in Wiesbaden.
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